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Unſere allgemeine militäriſche Lage iſt gut
Die Beſprechung des Reichskanzlers

mit Reichstagsab geordneten
Berlin, 61 Sept. Ueber die geſtrige Beſprechung des Reichs

kanzlers mit Mitgliedern des Reichstags ſchreibt das „B. T.“,
daß diesmal nicht nur die Parteiführer, ſondern auch das
Präſidi um des Reichstags und die geſamten Vorſtände
der Fraktion geladen waren. Mit dem Reichskanzler ſeien
diesmal auch faſt alle Staatsſekretäre gegenwärtig ge
weſen. Die Beratungen waren wie immer vertraulich.

Jn der „V. Ztg.“ heißt es: Den Gegenſtand der Erörterung
bildete die geſamte Kriegslage, die der Reichskanzler
eingehend darlegte, ſowie die Frage der Lebensmittel-
verſorgung, für deren Regelung Staatsſekretär Dr.
Helfferich Auskunft gab. Die erſte Sitzung des
Reichstags dürfte am 26. September ſtattfinden. Wahr-
ſcheinlich ergreift ſchon an dieſem Tage der Reichskanzler
das Wort, um zu den ſchwebenden Tagesfragen Stellung zu
nehmen.

Der „L. A.“ berichtet: Der Reichskanzler gab einen all
gemeinen politiſchen Ueberblick und konnte die erfreuliche
Mitteilung machen, daß Hindenburg und Luden-
dorff ſich übereinſtimmend dahin ausgeſprochen hätten,
daß die allgemeine militäriſche Lage gut ſei
und zu keinerlei Befürchtung Anlaß gebe. An eine
Heraufſetzung der militäriſchen Alters-
grenze werde nicht gedacht.

DZ

Ein großer Tag
im ungariſchen Abgeordnetenhaus

Budapeſt, 5. Septbr. Das Abgeordnetenhaus
hatte heute eine bewegte Sitzung. Sitzungsſaal und Galerien
waren dicht beſetzt. Als der Miniſterpräſident erſchten,
ertönten ſeitens der vppoſitionellen KarolyiPartei ſtürmiſche
Zurufe: Abdanken! Die drei anderen Fraktionen der Oppo
ſition verhielten ſich jedoch völlig ruhig. Als der erſte Zuruf
„Abdanken“ ertönte, erhob ſich die geſamte Regierungspartei
wie ein Mann und brachte dem Miniſterpräſidenten begeiſterte
Kundgebungen dar. Als der Miniſterpräſident das Wort
ergriff, wiederholten ſich die Zurufe. Er wurde häufig unter
brochen, und der Präſident war genötigt, die Abgevrdneten
Julius Juſth, Johann Juſth und Martin Lovaszy zur Ordnung
zu rufen, worauf dann verhältnismäßige Ruhe eintrat.

Der Miniſterpräſident ſagte, er wolle nur eine
kurze Erklärung im Zuſammenhang mit der rumäniſchen
Kröegserklärung abgeben. Er führte aus: Das Vor
gehen Rumäniens ſteht ohne Beiſpiel in der Weltgeſchichte da.
Soweit geſchichtliche Erinnerungen reichen, pflegte ein Staat, der
gegen einen Nachbarn feindſelige Abſichten hegte, ſchon um den
äußeren Schein zu wahren, gewiſſe Forderungen zu erheben, und
wenn die darüber gepflogenen diplomatiſchen Verhandlungen kein
Reſultat ergaben, wurde mit den Feindſeligkeiten begonnen. Was
Rumänien getan hat, iſt unter Kulturnationen noch niemals vor
gekommen. Rumänien hat nicht nur uns, es hat alle militäri
ſchen und diplomatiſchen Faktoren unſerer Verbündeten irre-
geführt. Wir wußten, daß Rumänien kriegeriſche Vorbereitungen
traf, und für dieſen Fall hatten auch wir alle Vorkehrungen
getroffen. Der Ueberfall Rumäniens erfolgte jedoch, bevor unſere
Vorkehrungen beendet waren. Jch hoffe, daß unſere Maßregeln
in kurzer Zeit ihre Früchte tragen werden. Rumänien wird
ſeinem Schickſal nicht entgehen. (Lebhafter Beifall.)
Jch hege das Vertrauen, daß die heroiſchen Tugenden der unga-
riſchen Nation, die ſie in den ſchwerſten Prüfungen dieſes
Krieges bewieſen hat, ſich auch diesmal glänzend bewähren wer-
den. Jch hege das Vertrauen, daß wir dieſen Krieg auf allen
Schauplätzen gewinnen werden. Wir müſſen Siebeon-
bürgen am Stochod ebenſo verteidigen, wie in Braſſo. Die
tapferen ungariſchen Truppen, welche in weiter Ferne gegen
Rußland kämpfen, kämpfen auch für Siebenbürgen, ſie vergießen
auch für Siebenbürgen ihr Blut, ſo wie die Truppen unſerer
Verbündeten in Siebenbürgen für das gemeinſame Ziel kämpfen
und bluten. Uns aber liegt die heiligſte Pflicht ob, die Kraft der
ungariſchen Nation würdig zu repräſentieren und die Einheit
der Nation in dem für ihre Exiſtenz geführten Kampfe unver.
brüchlich aufrechtzuerhalten. (Stürmiſcher Beifall.)

Der Abgeordnete Pop-Cſicſo (Rumäne) gab darauf
die Erklärung ab, daß die Kriegserklärung Rumäniens alle
ungar ländiſchen Rumänen mit Schmerz erfülle und daß
ſie in der Treue, die ſie bisher bewieſen hätten, nicht wankend
werden würden. Er fügt hinzu, er. gebe dieſe Erklärung ab, ob
wohl es überflüſſig ſei, für die vatriotiſche Geſinnung der ungar-
ländiſchen Rumänen Zeugnis abzulegen. Er tue dies nur mit
Rückſicht auf die ausländiſchen Faktoren, die hierdurch darüber
aufgeklärt werden ſollten, daß ihre Vorausſetzung, als würden die
ungarländiſchen Rumänen in dieſer Phaſe des Krieges in ihrer
Treue wankend werden, völlig unzutreffend ſei, und daß nichts
auf der Welt ihre Vaterlandsliebe und Opferwilligkeit erſchüttern
könne. (Lebhafter Beifall auf allen Seiten des Hauſes).
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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Zahlreiche ruſſiſche ſtarke Angriſſe abgeſchlagen

Wien, 5. Sept. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front gegen Rumänien

Bei unveränderter Lage nichts von Belang.

Heeresfront des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Die Angriffe der Ruſſen gegen die Karpathen-
front der Verbündeten dauern an. Bei Fundul
Moldowi ſchlugen unſere Truppen zahl-
reiche ſtarke Vorſtöße ab. Am oberen Czeremosz
und ſüdlich von Byſtrzee wird heftig gekämpft. Nordweſt-
lich von Körös Mezö ſcheiterten alle Ver-
ſuche des Feindes, Raum zu gewinnen. Südweſtlich
von Brzezany wurde auch das letzte vorgeſtern verloren
gegangene Grabenſtück zurückgewonnen,
Heeresfront des Generalfeldmarſchalls

Prinzen Leopold von Bayern
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der Tiroler Front iſt ſtellenweiſe eine erhöhte

Artillerietätigkeit eingetreten. Jm Rufreddo-Ge-
biet kam es zu erbitterten Kämpfen um den Sorame-
Gipfel, den unſere Truppen vorübergehend verlvren,
durch kühnen Gegenangriff aber wiedergewannen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Jtalieniſche Truppen überſchritten geſtern früh bei

Feras die Vojuſa. Ein Angriff unſerer Reſerven gegen
den feindlichen linken Flügel warf den Gegner zu

r ück. Das Feuer unſerer ſchweren Artillerie begleitete die
auf das Südufer des Fluſſes weichenden italieniſchen
Kolonnen. Während des Kampfes ſchoß der Feldpilot
Feldwebel Arigi ein feindliches Kampfflugzeug ab. Ein
Jnſaſſe tot, der zweite gefangen.

Der Skellverkreter des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der bulgariſche Generalſtabsbericht
Kurtbunar nach entſcheidendem Kampfe von den

Bulgaren genommen
Akkadinlar von bulgariſchen Abteilungen beſetzt

Sofia, 5. Sept. Generalſtabsbericht vom 4. Sept.
An der mazedoniſchen Front keine Veränderung
der Lage. Längs der ganzen Front herrſchte gegenſeitiges
Artillerie- und Gewehrfeuer. Etwas lebhaftere Tätigkeit
herrſchte nördlich des Oſtrowoſees und im Tale der
Moglenitza, wo mehrere ſchwache Angriffe durch
Feuer zurück gewieſen wurden. Die feindliche
Flotte beſchoß die Befeſtigungen nördlich von Kawalla,
wo auch feindliche Flugzeuge Bomben abwarfen, wie auch
die Dörfer Starova, Haznatai und den Bahnhof
von Angiſta. Mehrere Einwohner, darunter Frauen
und Kinder, wurden getötet oder verwundet. Jm Norden
überſchritten am 2. September unſere Armeen die
Grenze der Dobrudſcha, wo ſie feindliche
Streitkräfte zurückdrückten. Unſere Armeen
rückten auf Kurtbungar vor und bemächtigten
ſich dieſes Poſtens nach entſcheidendem
Kampfe, wobei 165 Soldaten und zwei Offi-
ziere zu Gefangenen gemacht wurden. Der Feind
ließ hundert Tote und eine große Anzahl Ge-
wehre und Ausrüſtungsgegenſtände zurück.

Eine unſerer Abteilungen beſetzte die Stadt
Akkadinlar. Der Vormarſch wird auf der ganzen
Front fortgeſetzt.

Griechiſcher Kronrat
Berlin, 6. Sept. Wie verſchiedene Morgenblätter melden,

werden an dem heute unter dem Vorſitze des Königs von
Griechenland abzuhaltenden Kronrat Vertreter der Entente,

aber nicht Venizelos teilnehmen.
Der „L.-A.“ erfährt aus Athen, der Kronprinz habe ſich

geweigert, im Falle einer erzwungenen Abdankung ſeines
Vaters den Thron zu übernehmen. Die Entente habe des-
halb die Berufung der Prinzen Nikolaus und Andreas aus
Petersburg veranlaßt, um mit dieſen zu verhandeln.

verfügen,

Die Kriegsteuerung bei unſern Feinden
Die Kriegsteuerung trifft alle kriegführenden Staaten,

Nur beſteht ein Unterſchied zwiſchen hüben und drüben.
Wer nur erwägt, daß Deutſchland infolge beinahe gänzlicher
Abſperrung vom Auslande mit der Befriedigung ſeiner
wirtſchaftlichen Lebensbedürfniſſe faſt ganz auf ſich ange-
wieſen iſt, während unſeren Feinden der Verkehr mit
anderen Staaten offenſteht, könnte annehmen, daß dieſer
Unterſchied durchaus zu unſeren Ungunſten ausfällt.
Jedoch das Umgekehrte iſt der Fall: unſere Feinde leiden
ſchwerer unter der Kriegsteuerung und Kriegsknappheit
als wir. So ſind in Deutſchland die Preiſe für Brot, Kar
toffeln, Milch, Butter, Käſe, Zucker und Gemüſe niedriger
als bei unſeren Hauptfeinden.

Das engliſche Unterhaus hat ſich jüngſt mit der Lebens
mittelteuerung befaßt. Churchill, ein früheres Mitglied
der Regierung, tadelte dieſe ſcharf, daß ſie nicht die nötigen
Maßregeln zur Verhinderung der Steigerung der Lebens
mittelpreiſe getroffen habe. Er verlangte die Einführung
von Brot und Fleiſchkarten, ſowie von fleiſchloſen Tagen.
Als Urſachen der Preisſteigerung wurden im Unterhauſe
unter anderen die ungewöhnlich hohen Frachtſätze und die
Unzulänglichkeit der engliſchen Landwirtſchaft angeführt,
die kaum ein Sechſtel des Geſamtbedarfs Englands an
Weizen erzeugt. Dieſe beiden Urſachen der Kriegsteuerung
wirken aber bei uns nicht. Schon deshalb ſtehen wir
günſtiger da als England. Uns berühren die hohen Fracht-
ſätze nicht, und unſere Landwirtſchaft iſt fo keiſtungsfähig,
daß ſie in der Hauptſache unſeren Lebensmittelbedarf zu
dechen vermag.

Es tritt noch ein Drittes hinzu, was uns zugute kommt
und was Churchill angedeutet hat, als er die Einführung
von Brot und Fleiſchkarten und fleiſchloſen Tagen empfahl,
alſo zur Nachahmung deutſcher Einrichtungen aufforderte.
Zur Löſung der kriegs wirtſchaftlichen Aufgaben verfügen
wir über mehr Geſchick, mehr Ordnungs und Einrichtungs-
vermögen als die Feinde. Ferner hat die Arbeit unſerer
Unterſeeboote erheblich beigetragen, die Frachtraumnot, die
drüben herrſcht, zu erhöhen. Was dieſe bedeutet, ver
anſchaulichen zum Beiſpiel die beiden Tatſachen, daß ſich die
Weizenfracht von Argentinien nach England in den beiden
erſten Kriegsjahren von 15 auf 160 Schilling erhöht hat,
alſo um mehr als das Zehnfache. und daß faſt ebenſo die
Kohlenfracht von England nach Jtalien geſtiegen iſt. Ver
teuernd wirken bei unſeren Feinden außer dem Schiffs-
raummangel und der geringeren Fähigkeit, ſich einzurichten
und anzupaſſen, auch noch Gründe, die bei uns ebenfalls
nicht vorhanden ſind: ſo nicht ausreichende Verkehrsver-
hältniſſe zu Lande, was namentlich in Rußland der Fall iſt,
Mangel an Arbeitskräften und Rückgang der Anbauflächen.

Vor dem Kriege war in England der Weizenpreis um
40 bis 50 Mark für die Tonne niedriger als in Berlin ge
weſen. Heute iſt er höher als in Berlin und noch einmal
ſo hoch wie der Berliner Roggenpreis. Das fällt inſofern
ins Gewicht, als in England faſt ausſchließlich der Weizen-
verbrauch, in Deutſchland der von Roggen vorherrſcht. Für
einen Doppelzentner Kartoffeln müſſen in England im
Großhandek 10 Mark mehr als in Deutſchland gezahlt
werden. Zucker koſtet in England und in Frankreich doppelt
ſo viel wie bei uns. Jn Frankreich ſind auch Fleiſch und
Butter teurer als in Deutſchland. Jn Paris waren Ende
Mai 1916 die Fleiſchpreiſe durchweg beträchtlich höher als
in deutſchen Großſtädten, zum Teil wegen der nicht un-
weſentlichen Verminderung der Viehbeſtände in den von
uns beſetzten Gebieten Nordfrankreichs. Aus den beiden
Hauptſtädten Rußlands, Petersburg und Moskau, wird von
Fleiſchnot berichtet. Für das ruſſiſche Heer mußten bereits
vier fleiſchloſe Tage eingeführt werden. Ferner herrſcht in
großen Teilen Rußlands Getreidemangel. Dabei iſt Ruß-
land ein überwiegend landwirtſchaftliches Reich, das vor
dem Kriege an Getreide und auch an Fleiſch bedeutende
Ueberſchüſſe hatte.

Faſt alle Vorausſetzungen für die Geftaltung der
Kriegswirtſchaft ſchienen bei Kriegsbeginn für Deutſchland
viel ungünſtiger zu liegen als für unſere Feinde, und doch
ſteht es heute verhältnismäßig beſſer mit unſeren Lebens-
mittelverhältniſſen als drüben. Auch mit auf Grund dieſer
Einſicht nennt es ein Pariſer Blatt, der „Temps“, eine
ſchlimme und demütigende Lehre, daß Deutſchland nach
25 Kriegsmonaten Stellungen, die es im Lande des Geg-
ners beſetzt halte, verteidigen könne, obgleich es vier Groß
mächten gegenüberſtehe, die ihm an Menſchenzahl und Roh
ſtoffen überlegen ſeien und außerdem über die Seeherrſchaft



Der Ruf nach Sarrails Offenſive
Amſterdam, 5. Sept. Die letzten Londoner Berichte aus

Athen und Rom betonen, daß der Vormarſch der
Ruſſen nach Bulgarien ngend das Eingreifen
der Saloniki- Armee erfordert. Die Heeresleitung
in Soloniki will ſich jedoch hierfür erſt entſchließen, wenn die Lage
in Griechenland geklärt iſt. Engliſcherſeits wird befürchtet, daß
die Armeen der Zentralmächte durch die jetzige Verzö
gerung Zeit gewinnen, ſtrategiſche Stellungen einzuneh
men und eine Offenſive vorzubereiten, durch die wahrſcheinlich
ſelbſt die Hilfe der Griechen für die Entente zu ſpät käme. Alle

Politiker ſetzten ihre Hoffnungen allein auf Ruß
an d.

Griechenlands Not
Amſterdam, 5. Sept. Ueber die Zuſtände in Griechen

land liegen in London Meldungen aus zuverläſſiger
Quelle vor, die beſagen, daß Griechenland von der See
aus völlig blockiert iſt. Veniſelos, der eine große

Menge engliſcher und franzöſiſcher Helfer Wo r t
ſtehen Hhat, wollte Mitte der abgelaufenen im
Süden Griechenlands von Athen aus eine Revolution her
vorrufen, um der Entente Gelegenheit zu bieten, zum
Schutz ihrer Geſandtſchaften und Landesgenoſſen Athen
und andere Teile des Landes zu beſetzen. Die Vierver-
bandsgeſandten hatten darauf bereits ein, Geſchwader mit
Landungstruppen herbeigerufen; aber die dem König
treu gebliebenen Teile der Regierung und
das Militär haben die veniſeliſtiſchen Umtriebe in der Hauptſtadt ver eitelt. Die Diplomaten
der Entente haben dann einen neuen Gewaltſtreich
verſucht, indem ſie geminſam mit Veniſelos danach trach-
teten, Zaimis zu einem Staatsſt reich zu bringen.
Obwohl auch hierbei das Syſtem angewandt wurde, welches
bei Sonnino und Bratianu der Entente zum Er-
folg verhalf, hat Zaimis das Anerbieten ſtrikte ab
gelehnt. Der Scheck der Bank von England war nicht
anzubringen.

Was die amerikaniſche Preſſe verſchweigt
Köln, 5. Sept. Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus

Waſhington vom 4. September: Bezeichnend für die Hal-
tung der amerikaniſchen Preſſe iſt der Umſtand, daß der
Artikel der „Nordd. Allg. Ztg.“: „Die Hölle in Rußland“
von der „New York World“ gänzlich unterdrückt
wird. Andere Blätter veröffentlichen nur einen Auszug,
ſo „American“ und „Tribune“. Leitartikel fehlen völlig.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 4. September nachmittags. Weſtfront: Süd-
öſtlich Baranowitſchi, in der Gegend der Dörfer Darevo,
Labuzy, Nagornja, Roſtyhh und ſüdlich des Gehöftes Derezovka
unternahm der Feind am 3. September von Mitternacht bis 7 Uhr
morgens Gasangriffe, deren erſtickende Wellen ſich in einigen Ab
ſchitten viermal wiederholten Alle Segiſfe des Feindes wurden
nach Ablaſſen von Gas mit großen Verluſten für den Feind zu
rückgeſchlagen. Jn Richtung Wladimivr-Wolynsk, in der Gegend
Szelwow und Korhtnica und in Gegend des oberen Sereth dauecn
die erbitterten Kämpfe fort. Jn Gegend Brzezanh erzwangen
unſere Truppen den Uebergang über die Thieniovka, einen weſt
lichen Nebynfluß der Zlota Lipa und bemächtigten ſich einiger
feindliche Stellungewm. Wir nahmen 80 Ofiziere, 2641 Soldaten
gefangen und eroberten ſechs Maſchinengewehre. In den Wald-
karpathen bemächtigten ſich unſere Truppen einer Reihe von
Höhen und rücken gegen die ungariſche Grenze vor. Die Zahl
der vom 31. Auguſt bis 3. September von den Truppen des
Generals Bruſſilow gemachten Gefang?enen wird auf 983 Offl
ziere und 19 020 Soldaten angegeben, darunter 11 deutſche Offi
ziere und 1300 deutſche Soldaten. Erbeutet wurden 12 Geſchütze,
75 Maſchinengewehre und ſieben Bombenwerfer.

An der Kaukaſusfront rückten unſere Abteilungen
ſüdlich des Fluſſes Elleau vov. Unſere Offenſive in der Gegend
Ognott dauert an. Wir machten dort 10 türkiſche Offigiere,
538 Soldaten zu Gefangenen. Ein Panzerautomo I wechſelte
lebhaftes Feuer mit den Kurden ſüdweſtlich des Wimrud und
weſtlich des Wanſees.

Ein Antrag im amerikaniſchen Senat gegen die
engliſche Handelsſperre

Waſhington, 5. Sept. (Funkſpruch vom Vertreter
des W. T. B.) Senator James einer der führenden
Parteigänger Wilſons, brachte im Senat einen Abände-
rungsantrag zur Schatzamtsbill ein, der den Präſidenten
ermächtigt, die Einfuhr aus ſolchen Ländern zu verbieten,
die die Einfuhr ähnlicher oder anderer Erzeugniſſe aus
den Pereinigten Staaten verbieten, oder die ihre Einfuhr
in irgend ein anderes Land, Schutzland oder Kolonien
verbieten. Der Abänderungsantrag richtet ſich gegen die
mngliſche Handelsſperre.

Erbitterurg in Schanghai über die engliſche
Poſtzenſur

New-Hork, 5. Sept. (Funkſpruch vom Vertreter des
W. T. B.) Eine Meldung der „Aſſociated Preß“ aus
Schanghai, beſagt. Die hieſigen Geſchäftsleute ſind r
erbittert darüber, daß die Engländer 147 amerikaniſ
Poſtſäche, die hier von Pancouver ankamen, der Zenſur
unterwarfen. Sogar die amtliche Poſt des amerikaniſchen
Konſulats wurde zenſiert.

Der engliſche Heeresbericht
dom 4. September: Geſtern wurde zwiſchen Ancre und Somme
äußerſt heftig gekämpft. Wir nahmen eine feindliche Verteidi
gungsſtellung von Hards Länge und 800 HYards Tiefe. Jn
Ginchy, das wir v x erobert hatten, verloren wir wieder
an Raum, aber ein l des Ortes iſt trotz heftiger nächtlicher
Gegenangriffe in unſerem Beſitz geblieben. Bisher ſind 800
Gefangene ein worden. ßBericht vom 4. Septbr. Heute vormittag hat der Feind einen
Gegenangriff auf unſere neugewonnene Stellung nordweſtlich
vom Mouquet-Gehöft gemacht, iſt aber mühelds zurückgeworfen
worden. Nördlich vom Gehöft Falfemont haben unſere Truppen
am Nachmittag noch Boden getwonnen. An dieſem Teil der Front
dauert der erbitterte Kampf an. Zwiſchen Ancre und Somme iſt
außer heftigen Geſchützkämpfen nichts weiter zu melden.

iſcher Saloniki-Bevicht vom 4, Der Obere britiſchen Streitkräfte bei Saloniki berichtet, daß

die Tätigkeit der fei Artillerie auf dem a Flügel der
Ane

Das Jnkrafttreten der neuen däniſchen Verfaſſung
vverſchoben

Kypergagen b. Sept. Da neue Verhandlungen
über dung eines Koalitionsminiſteriums
eingeleitet wurden, iſt die Perhandlung im Folkething über
das Jnkrafttreten der neuen Verfaſſung vorläufig ver
ſchob en worden.

Die Verheerungen in Venedig
Bern, 5. Septbr. Eine Korreſpondenz des „Journal“ aus

Venedig bringt einige intereſſante Einzelheiten die Lage
in der Stadt, die die italieniſche Preſſe nicht verbreiten daxf.
Darin heißt es, es ſei ſehr ſchwierig, ſich Eintritt in die Stadt
zu verſchaffen, die faſt ganz verlaſſen ſei. Die öſterreichi-
ſchen Flugzeuge hätten über 20000 Bewohner

daraus vertrieben. Die Folgen der Exploſionen öſter
reichiſcher Bomben ſeien an vielen Orten ſichtbar. Alle beweg-
lichen Kunſtſchätze ſeien nach Rom gebracht worden. Jn
Venedig hielten ſich viele franzöſiſche und engliſche Offiziere
auf. ie letzteren ſeien der Unterſeebortsſtation zugeteilt,

Der Miniſter ohne Portefeuille Scialoja begi
ſich laut „Corriere della Sera“ heute nach Venedig
um ſich perſönlich über die Lage in der Stadt zu unter
richten und der Regierung nötige Unterſtützungsmaß-
nahmen vorzuſchlagen. Wie „Agenzig Nazionale“ meldet,
geht Scialoja in beſonderem Auftrag des Miniſterrats, um
bei der venezianiſchen Bevölkerung eine hochwichtige
Miſſion zu erfüllen.

Anmerkung: Die Anzeichen von gewaltigen Ver
heerungen durch die öſterreichiſchen Luftangriffe in der
Provinz Venedig ſowie über eine allgemeine Nieder-
geſchlagenheit der venezianiſchen Bevölkerung mehren ſich.
Der Beſuch Sceialojas dürfte damit in unmittelbarem Zu
ſammenhang ſtehen.

Der italieniſche Heeresbericht
vom 4. September. Jm Femmetal (Aviſio) machte der

r rer rinor tung geſtern zwei he ngri nacheinander gegen
die von uns auf dem Cauriol eroberten Stellungen. Er wurde
jedesmal von unſerem Feuer aufgehalten und nachher von

ſſe r r m e t in v eregegriffen un ſtreut, wobei i e S erluſte beige twurden. Auf er übrigen Front Artillerietätigkeit. Die unſere

choß Ziele im DrauTale ſehr wirkſam, die feindliche warbe
beſonders im Hochbut und in der Gegend von Plava am Mittel
laufe des Jſonzo tätig. Feindliche Flugzeue warfen Bomben auf
Ala und in die Täler der Bergflüſſe Vanoi (Jsmon) und Mis
(Cordevole). Weder Tote noch Schaden.

Jn Albanien machten am 2. im Laufe des Tages Berſa
glieri- Abteilungen und Territorial-Miliz einen neuen glänzen-
den Einfall auf das rechte Ufer der Vojuſa. Sie überſchritten
den Fluß zwiſchen Scefai und Regepai. Die tapferen Territo-
rialen griffen das Dorf Kuth an und nahmen es nach erbitter-
tem Kampf im Sturm. Zu gleicher Zeit beſetzten Berſaglieri
Drizar und die Stellungen auf dem Berge Gradiſt. Sie wieſen
heftige Gegenangriffe, die der Feind verſuchte, zurück. Abends
hatten unſere Truppen ihre Aufgabe erfüllt und kehrten auf das
linke Ufer der Vojuſa zurück. Eine Abteilung Berſaglieri wurde
auf dem Berge Trubes zurückgelaſſen und verblieb dort unge
ſtört bis zum September nachmittags; dann kehrte ſie in
unſere Linien zurück. Wir nahmen dem Feinde 34 Gefangene,
lauter reguläre öſterreichiſche Soldaten, und zahlreiche Kiſten
Artilleriemunition, Patronen und Lebensmittel ab.

Der engliſche Ablengnungsbericht über den
letzten Luftſchiffangriff

London, 5. Sept. (Reuter) Der deutſche Marinebericht mel
det, daß in der Nacht zum 3, September Luftſchiffe die Feſtung
London und andere Plätze mit Bomben belegten und Feuers-
brünſte, ſowie hefige Exploſionen verurſacht hätten. Demgegen
ſtber weiſt die Admiralität darauf hin, daß der angerichtete Scha
den gleich Null iſt, was in der amtlichen Meldung genau be
kanntgegeben iſt. Es brachen keine Frände irgend welcher Be-
deutung aus und auch keine Exploſionen fanden ſtatt. Ueberdies
beſteht der ſtärkere Grund zu Annahme, daß außer den zerſtör-
ten noch ein anderes Luftſchiff ernſtlich beſchädigt wurde.
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Die Donankonferenz geſchloſſen
Budapeſt, 5. Sept. Die für zwei Tage in Ausſicht ge

nommene Donaukonferenz iſt ſchon geſtern gleich nach
einer einzigen Sitzung geſchloſſen worden. Man kam
darin überein, die Frage, ob die Konferenz ihren Sitz in
Budaſeſt oder in Wien haben ſoll, offen zu laſſen. Die
Entſcheidung darüber ſollen die Regierungen von Ungarn
und Oeſterreich in gegenſeitigem Einverſtändnis treffen.
Die Mitglieder der öſterreichiſchungariſchen Geſandtſchaft

in Bukareſt wohlauf
Wien, 5. Sept. Das Wiener K. K. TelegraphenKorre-

ſpondenz-Büro meldet aus dem Haag vom 4. September:
Einem Telegramm des niederländiſchen Geſandten in
Bukareſt vom 2. September zufolge erfreuen ſich die
Mitglieder der Geſandtſchaft und der Konſulate
Oeſterreich- Ungarn s des beſten Wohlſeins.

Die Sozialiſten in den feindlichen Ländern und
die Friedensbedingungen

Kopenhagen, 5. Sept. Nach einer Stockholmer Mel-
ung meldet das dortige Blatt „Sozialdemokraten“ aus
Paris, die Führer der franzöſiſchen Sozialiſten hätten be
ſchloſſen, Sozialiſten aus allen mit der Entente verbün-
deten Ländern zu einer Konferenz nach London einzuladen,
um die Friedensbedingungen und Maßnahmen zur Ver-
hütung von Streitigkeiten infolge des Krieges zu erörtern,
Das Internationale Sozialiſtiſche Bureau im Haag habe
die Vorbereitungen der Konferenz übernommen.

Fliegertätigkeit an der nordkurländiſchen Küſte
Berlin, 5. Sept. Infolge des günſtigen Wetters war

die Fliegertätigkeit im Laufe des geſtrigen Tages an der
nordkurländiſchen Küſte und am Eingange des Rigaiſchen
Meerbuſens ſehr lebhaft. U. a. griffen deutſche Seeflug-
zeuge mit Erfolg die ruſſiſche Flugſtation Arensburg auf
Oeſel an und kehrten trotz heftigſter Gegenwehr unbe
ſchädigt zurück. Angriffe des Gegners auf die nordkur-
ländiſche Küſte wurden durch unſere Seeflugzeuge
und Abwehrbatterien vereitelt. Einige Bomben fielen
ohne Schaden anzurichten in die See, oder in waldiges
Gelände. Ruſſiſche Flugzeugen wurden durch unſer Ab
wehrfeuer beſchädigt.

Der Kriegsausſchuß für Kaffee, Tee und deren Erſatzmittel
G. m. b. H., Berlin

macht die Kaffee- und Kaffee-Erſatzmittelhändler auf folgendes
aufmerkſam: Es werden in letzter Zeit vielfach ausländiſche
Kaffee-Erſatzmittel zu ſehr hohen Preiſen angeboten, die dem Wert
der Ware nicht entſprechen. Da in Deutſchland für Kaffee-Grſ
miſchungen Richtpreiſe r werden, liegt es im Jntereſſe
der Firmen, welche ausländiſche Kaffee Grſatzmittel einführen, die
Angebote möglichſt unter lage von Muſter dem Ausſchuß vor
dem Kauf der Ware zur Begutachtung einzuſenden.

WVxcolonialpolitik und Seegeltung
Von gewiſſen Kreiſen wird eifrigſt für ein großes

deutſches Kolonialreich nach dem Kriege Stimmung ge,
macht. Nicht nur unſere, uns verloren gegangenen Kolo.
nien, ſondern noch einige neue Gebiete zur Abrundung
möchte man beim Friedensſchluß im Austauſch gegen
von uns beſetzte Gebiete im Weſten erwerben.
Es ſind dies dieſelben Kreiſe, denen zur Erlangung
dieſes Zieles die Drangabe unſererFlotten entwicklung kein zu hoher Preiz
dünkt.

Es iſt nicht gut erſichtlich, weshalb die Vertreter dieſer
Richtung ihre ganzen kolonial und weltgeſchichtlichen Ge.
ſchichtskenntniſſe verleugnen. Wir ſind nicht ſo ſchnell
fertig mit unſerem Urteil, um ihnen wie Profeſſor
Hans Delbrück es den Vertretern energiſcher Marinepolitik
gegen England gegenüber tat „Reſſortenthuſiasmus“
vorzuwerfen. Indeſſen müßten die Vorkämpfer eines
großen ſchwarzen Kolonialreiches ſoviel gelernt haben, daß

die Aufrechterhaltung kolonialer Herr-ſchaft nur möglich iſt durch Seegeltung.
Englands erfolgreiche Kolonialpolitik ſetzte erſt ein,

nachdem die britiſche Flotte den Franzoſen, Spaniern,
Niederländern die Seeherrſchaft entriſſen hatte. Ferner
wäre eine ſo rieſige Ausdehnung des britiſchen Kolonial-
reiches ohne die meerbeherrſchende Stellung Englands nicht
in dem Maße möglich geweſen, wie es der Fall iſt.

Andererſeits hätten wir die Möglichkeit gehabt,
durch Erkämpfung des kürzeſten Seeweges die Zu-
fuhr nach unſeren Kolonien in Afrika offen zu halten, ſo

hätten ſich unſere Kolonien länger behaupten können.

Wir ſtehen durchaus auf dem Standpunkt, daß wir
unſere Kolonien wiederverlangen müſſen. Wir glauben
auch, daß wir ſie zurückerhalten können ohne den im Ver-
hältnis zu den Objekten zu teueren Preis der Hingabe uns
unumgänglich notwendiger „Fauſtpfänder“. Ob wir neue
tropiſche Kolonien in den nächſten Dezennien brauchen
und verdauen können, ſteht auf einem anderen Blatte,
Nötiger als „tropiſche“ ſind uns „ſubtropiſche“ Gebiete, die
uns namentlich hinſichtlich der Gewinnung von eigener
Baumwolle viel nützen würden. Jndeſſen iſt die Frage der
Kolonialpolitik kein Ding an ſich, das unter allen Um-
ſtänden und für ſich allein gefördert werden kann, ſondern
ſie iſt nur ein Faktor in der großen Rechnung
unſerer Weltgeltung.

Deutſche Welt politik kann aber nur geſichert auf deutſcher Machtgrundlage ge
trieben werden, ſonſt werden wir trotz aller perſönlich ge
ſchäftlichen Erfolge nur „Mieter im fremden Hauſe“ unter
gütiger Duldung des betreffenden Hausbeſitzers ſein. Der
erſte Donnerſchlag in die Weltgeſchichte der Zukunft würde
die mühſelig errungenen Erfolge deutſcher Arbeit in der
Welt ebenſo vernichten, wie wir es jetzt erlebt haben.

Die ein zige Gewähr dafür, daß dies nicht geſchieht,
ſondern wir uns frei und ungehindert in der Welt be-
tätigen können, wie und wo wir wollen, iſt deutſche
Seegeltung, getragen durch den Hochſee-
flottengedanken mit einer genügend ge-
ſicherten heimiſchen Kwſten telrugn r

v.

Das rumäniſche Heer
(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.)

Nach dem Wehrgeſetze von 1908 und 1913 iſt jeder Rumänt
vom 21. bis 46. Lebensjahre wehrpflichtig. Während dieſer
25 Jahre gehört er 7 Jahre dem aktiven Heere, 12 Jahre der
Reſgrwe und 6 Jahre der Miliz an. Die Zugehörigkeit zum
aktiven Heere bedeutet für den Jnfanteriſten eine zweijährige,
bei allen anderen Waffecigattungen eine dreijährige Dienſtzeit.
Die Angehörigen der Marine müſſen vier Jahre aktiv dienen.
Im Frieden beſteht das Heer aus 5 Armeekorps, von denen jedes
2 Jnfanteriediviſionen, 2 Kavallerie- und 2 Artillerie-Brigaden
umfaßt. Jede Jnfanterie-Diviſion beſteht aus 2 Jnfanterie-
Brigaden zu 2 Regimentern zu 2 Bataillonen, 1 Jägerbataillon,
1 Schwadron Diviſionskavallerie und 1 Artillerie-Brigade zu
2 Regimentern zu 6 Batterien Hierzu treten bei jedem Armee-
korps 1 Feldhaubitzendiviſion zu 3 Batterien, 1 Telegraphenkom
paznie, 1 PionierPataillon und die nötigen Trains, Kolonnen
und Sanitätsformationen. Im Kriege ändert ſich an dieſer Zu
ſammenſetzung nichts, nur wird noch bei jedem Armeekorps eine
ReſerveDiviſion und außerdem eine ſelbſtändige HavallerieDi-
viſion aufgeſtellt. Dieſe unterſteht dim Armee-Oberkommando
und beſteht aus 3 Brigaden zu 2 Regimentern zu 4 Schwadronen,
1 reitenden Abteilung Artilleri zu 3 Batterien und 3 Maſchin n

ewehrabteilungen zu je 4 Gewehren, Die Stärke einer ſolchen
Diviſion brechnet man auf 14 000 Gewehre, 180 Reiter, 48 Ge
ſchütze und 26 Maſchinengewehre. Außerhalb dieſer 5 Armeekorps
ſtehen dem Armeeoberkom unmittelbar zur VPerfügung: die
Gebirgsartillerie, die ſchweren Feld-Haubitzbataillonez, 14 Grenz-
Kompagnien, 1 Luftſchiffer- und 1 Eiſenbahnbataillon und alle
für die Feſtungsbeſatzung beſtimmen Truppen. Das aktive Heer
und die Reſerve bilden das Feldheer, die Miliz hat die Beſtim
mung im Innern des Landes und in Feindesland zum Etap-
pendienſt herangezogen zu werden. Verechnet man alle dieſe Ein
heiten, ſo dürfte man zu dem zutreffenden Ergebnis kommen, daß
die Kriegsſtärke des rumäniſchen Feldheeres 220 Jnfanterke-
Bataillone, 14 J 88 Schwadronen, 124 Batte
rien, 99 Feſtungs-Artillerie- und 30 techniſche Hompagnien be
trägt, das würde einen Gefechtsſtand von mindeſtens 250 000
Mann, 18 000 Reitern, 300 Geſchützen, darunter 200 älterer Ar
und 300 Maſchinengewehren ergeben. Tatſächlich hat aber Ru
mänien noch einen gewiſſen Ueberſchuß an Mannſchaften, der ſich
aus den im Frieden vom Heeresdienſt Befreiten und den Ueber

igen der einzelnen Jahreskontingente zuſammenſetzt. Wäh-
rend ihre Altersklaſſe ſich im aktiven Dienſt und in der Reſerve
befindet, können und werden ſie ausgiebig zu Uebungen herange
zogen werden, ſo daß ſie ein wertvolles Material zur Verſtär
kung des Feldheeres bieten. Leute, die keine Uebungen gemach
haben, werden im Krie zu Hilfsdienſten herangezogen und
machen ſo ausgebildete für die Front frei. Berückſichtigt
man dieſen ſo kann unbedenklich mit einem Gefecht
ſtande von mehr als 850 000 Mann gerechnet werden.

Unteroffiziere ſollen gut vor und durten Verels ſeiner Tuch

cheint vergeſſenzu ſein. In den Balkankrieg hat es erſt dann ei e Tun

es den erſ épileichte We Be
haben.



Der franzöſiſche Heeresbericht

W r a An der Somme machte derFeind im fe der Nacht eben Verſuch, die ihm abgenom-
menen Stellungen, die die frangöſiſchen Truppen ſchnell befeſtig
ten, Schlechtes Wetter beeinträchtigte die
Kampfhandlung. Bis jetzt wurden dem Feinde 14 Geſchütze ab
f. Neue Gefangene wurden eingebracht. Auf dem
r Ufer der Maas Handgranatenkampf in der Gegend öſtlich
und nordöſtlich von Fleurh, wo die Franzoſen ihren geſtrigen
Gewinn vollſtändig behaupteten. Die Geſamtzahl der von ihnen
in dieſem a gemachten Gefangenen beträgt 400. Alle
m gegen die frangzäſiſchen Stellungen im Vaux
un t lde gerichteten Verſuche wurden durch Feuerder wehen gehen Weiter öſtlich wurde ein Angriff
deutſ. Streitkräfte in dem Augenblick unter frangt ſche
Sperr genommen, wo der Feind hervorbrechen wollte. Gr
mußte ſchleunigſt in ſeine Gräben zurück, nachdem er em
liche Verluſte erlitten hatte. Die Nacht war auf dem i
Teile der Front ruhig.Don eweer er Skrumeſtont gud n der Engend der

Doiranſees wurde ein bulgariſcher Angriff von den Serben leicht
zurückgeſchlagen. Von dem übrigen Teile der Front iſt nichts zu

Vom 4. September abends: An der Sommefront entwickelte
ſich die geſtern von den franzöſiſch engliſchen Streitkräften ein
geleitete Schlacht heute auf beiden Ufern der Somme und wurde
den ganzen Tag mit äußerſter Erbitterung fortgeſetzt. Nördlich
des Fluſſes machten wir in Erweiterung unſerer Erfolge merk
a Fortſchritte öſtlich des Dorfes Le Foreſt, drangen über das
Gehöft Le Hopital hinaus und den Bergrücken weſtlich
des Gehölzes von Marrières. Heftige deutſche Gegenangriffe,
die ſich gegen unſere neue Stellung ſüdlich von Combles rich
teten und die aus dem Dorfe hervorbrachen, wurden durch
Maſchinengewehr und Sperrfeuer, das dem Feinde ſehr ſchwere
Verluſte zufügte, gebrochen. Der ganze von uns eroberte Ge
ländegewinn wurde vollſtändig gehalten. Die Zahl der im Laufe
der zwei Tage nördlich der Somme gezählten Gefan erveicht
jetzt 2500. Wir erbeuteten heute etwa 10 Maſchinengewehre,
außer der geſtern gemeldeten Zahl. Südlich der Somme griffen
die franzöſiſchen Truppen die feindlichen Einrichtungen auf einer
Strecke von etwa 20 Kilometer von Barleux bis in die Gegend
ſüdlich von Chaulnes an. Ueberall geſtattete die Tapferkeit
unſerer Soldaten und die Stärke unſerer Artillerie uns, das vor
geſetzte Ziel zu erreichen. An der Front BarleuxDeniécourt
nahmen wir die erſte Linie der feindlichen Gräben und ſetzten
uns im Vorgelände des Dorfes Benny und an den Liſièren nörd
lich von Deniécourt feſt. Auf unſerem rechten Flügel wurde das
Dorf Sohécourt im Norden und Südweſten angegriffen und im
Laufe eines glänzenden Sturmangriffs vollſtändig genommen.
Weiter ſüdlich von Vermandovillers bis Chilly nroberte unſere
Infanterie nach äußerſt heftigen Kämpfen in einer Ausdehnung
von mehr als 4 Kilometern die ganze erſte Stellung der früheren
deutſchen Front, die mehrere ſehr ſtark ausgebaute Verteidi
gungslinien umfaßte. Das Dorf Chilly wurde völlig genommen.
Wir beſetzten im Oſten die Höhe 86, ſowie den Weſtrand des
Gehölzes von Chaulnes. Wir ſind über das Dorf Vermando-
villers, von dem wir einen Teil halten, von Norden und Süden
her glatt vorgedrungen. Unſere ſchwere Artillerie nahm feind-
liche Vortruppen, die die Straße LiaucourtFonches überſchritten,
unter Feuer und zerſprengten ſie. Die Zahl der von uns heute
ſüdlich der Somme gemachten und bereits gezählten Gefangenen
überſteigt 2700. Auf dem rechten Ufer der Maas befeſtigten wir
trotz heftigſter Beſchießung durch den Feind unſere geſtrigen Ge
winne, indem wir ekwa 100 Meter in der Gegend öſtlich von
Fleury vorrückten. Die Deutſchen richteten gegen 9 Uhr einen
ſehr ſtarken Angriff auf unſere Stellungen im Wäldchen von
Chènois. Dieſer Angriff verſuchte anfänglich, uns eine Feld-
ſchanze an der Straße von Vaux und Gräben weſtlich davon zu
entreißen. Ein glängender Gegenangriff geſtattete uns, das
Gelände gänzlich wiederzugewinnen, das zeitweiſe aufgegebenwar, und ehrere hundert Gefangene zu machen. Am Nachmittag

wurden einige Angriffeverſuche der Deutſchen öſtlich von Chénois
abgeſchlagen. Die Zahl der heute und geſtern in der Gegend
von Fleurh gemachten unverwundeten Gefangenen beläuft ſich
jetzt auf mehr als 500.

Bebgiſcher Bericht: Einige Artillerietätigkeit im Laufe des
Nachmittags in der Gegend von Dixmuiden und von Boeſinghe.
aus.
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Dampfer verſenkt
Londoe, 5. September. (Reuter.) Lloyds berichtet, daß

die norwegiſchen Dampfer „Gotthart“ (1462 Tonnen) und
„Setesdal“ (1476 Tonnen) verſenkt worden ſind.

Schatz im BodenDer
15] Roman von Agnes Harder

„Vſt es Jhnen hier grün genug?“ fragte Elly, auf die
Wieſen deutend, durch die ſie eben fuhren. Einzelne mäch
tige Weiden mit tief in das Waſſer hängenden Zweigen
ſtanden am Ufer. Der Wald gab den gkünen Rahmen. An
den Ueberhängen ſchwangen ſich hohe, weißgeſtrichene Holz
brücken über den lieblichen Fluß, neben denen Wirtshäuſer

deren Tiſche von lärmenden Leuten dicht beſetzt
waren.

Wagner dehnte ſeine mächtige Geſtalt ein wenig. „Für
Menſchen wie ich iſt Berlin nichts, Fräulein Elly. Wenn
ich vom Beruf zurückkomme, begreife ich immer nicht, daß
man in dieſen Steinhöhlen überhaupt wohnen kann. Was
hatte ich für einen guten Sommer in Weſtfalen! Freilich,
zweimal am Tage friſches Zeug, weil man immer bis auf
die Haut naß war. Aber ſchön war die vote Erde Die

3 der Maht die reinen Blumenbeete, und wie das
en roch!“

Sie wies auf den zweiten Schnitt, der auf einer Wieſe
ſtand. Ein paar Kinder hatten den größten Grummet-
haufen erklettert und ſchwe; ten luſtig ihre Fähnchen.

„An mir iſt ein Bauer verloren, denke ich oft, und es
i tens gut, daß mich mein Beruf immer wieder ins
Freie „Der iſt der Herr der Erde, der ihre Tiefen
ſchlürft,“ ſang er falſch, aber fröhlich. „Jſt es nicht rührend,
wie die Berliner es ſich hier für einen Sonntag bequem
machen? Da ſteckt doch noch Kraft drin! Man ſollte es
den ſchmalbrüſtigen Bleichgeſichtern der Großſtadt gar nicht
zutrauen, daß ſie es verſtehen, aus dieſem reizvollen
Stückchen Erde ſolchen Nutzen ziehen zu können.“

Allmählich näherten ſie ſich dem Werlſee. Sein weiter
Spiegel grüßte ſie. Die ſpieleriſche Löcknitz warf ſich in
ihrem ganzen Jugendreiz in ſeine Arme und vermiſchte ihr
ſilberklares Waſſer mit ſeinen Fluten. Weiße Segel ſtrichen
wie Möwen über das Waſſer. Ein paar vornehme Land
häufer am Ufer verſtärkten den Eindruck des Mylliſchen.
Die gute Laune der beiden hatte den Höhepunkt erreicht.
Sie verließen ihr Boot, um in einem Wirtshaus am Ufer,
das einen gewiſſen Ruf hatte, Mittag zu eſſen. Auch Elly
beſtellte ſich ein großes Glas Bier, das ſie mit beiden Hän
den mühfam zum Munde hob. Sie wollte keinen Wein.
Sie An aor nicht vermähnt, hehauuthete ſie. nach einem

(Nachdrud verboten.)
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Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

x NMerſeburg, 5. Sept. (Die Unterſtützungsarbeit
des Roten Kreuze s.) In den zwei Jahren der
dauer ſind, wie ſchon kurz gemeldet, im Kreiſe Merſeburg für die

ecke des Roten Kreuzes über 200 000 Mk. verausgabt worden.
ie Einnahmen des Mobilmachungsausſchuſſes betragen

rund 218000 Mk. Be der Verteilung der Gelder dürften folgende Angaben beſo rs intereſſieren: Für die Milch

verkaufsſtelle rund 7500 Mk., Einrichtung und Betrieb
von Milchſtuben 28602 Mk., Beihilfen für Kinder,
deren Väter im Kriege gefallen ſind, 4620 Mk., für Kriegs
kinder 8826 Mk., für Anteile der zum Heervesdienſt e
genen Mannſchaften an die Kriegsſterbekaſſe der
Sachſen 21000 Mkh., für Liebesgaben an die im Felde
ſtehenden Truppen 21 168 Mk. zum Ankauf und zur Bearbeitung
von Wolle 17257 Mk., Beihilfe zu Garten- und Ackerpach
ten 5054 Mk., zur Einrichtung von Volksküchen 14 000 Mk. für
r der Handarbeiten in den Lazaretten 1135 Mk.,
für das Kriegererholungsheim in Bad Lauchſtedt 1000
Mark., für Kriegsblinde 1765 Mk., an die National-
ſpenden 2000 Mk., an zie Kaiſer Wilhelmſpende
deutſcher Frauen 1000 Mk. und für die Gefangenenfür-
ſovge in Rußland 4000 Mk.

W. Dermbach, 5. Sept. (Kolonialſekretär Dr. Solf)
und Wirkl. Geh. Legationsrat im Auswärtigen Amt Dr. Zahn
trafen beim Bezirksdirektor Baron v. Groß ein und beſuchten
mehrere Punkte des Eiſenacher Oberlandes.

Schraplau, 5. Sept. Leutnant Rubel im Felde
verunglückt.) Leutnant Erich Rubel, einziger Sohn des
Kalkwerksbeſitzers Rubel, verunglückte in Nordfrankreich tödlich.
Durch die Unvorſichtigkeit eines Soldaten mit einer
Handgranate erhielt er eine devart ſchwere Verwundung,
daß er nach Einlieferung im Feldlazarett ver ſtarb. Leutnant
Rubel hatte ſich durch kühne Patrouillengänge das Eiſerne Kreuz
zweiter und erſter Klaſſe erworben.

Lebens und Genußmikkelfragen
Weimar, 5. Septbr. (Die unerhörten Wucher-

preiſe für Obſt) haben endlich die Geduld der ſtädtiſchen
Verwaltung erſchöpft Der Markttag am Sonnabend bruchte den
erſchienenen Verkäufern eine höchſt unliebſame, den Hausfrauen
jedoch eine überaus freudige Ueberraſchung. Hoch oben am
Kandelaber des Marktes war eine weithin ſichtbare Tafel ange
bracht, die für das Pfund Obſt folgende Richt preiſe feſtſetzte:
Falläpfel 5——6 Pfg., Frühäpfel 10--12 Pfg., Birnen 10 Pfg.,
Pflaumen 20 Pfg., Zwetſchen 12 Pfg., Reineclauden 25 Pfg.
„Höhere Preiſe werden wegen Wuchers ſtraf-
rechtlich verfolgt.“ Die „Entrüſtung“ der Höker-
innen war unbeſchreiblich, ein Teil verdeckte die
Waren, die man lieber wieder mit nach Hauſe nehmen als zu
ſolchen „Schleuderpreiſen“ verkaufen wolle. Jhnen
wurde jedoch von der Polizei bedeutet, daß ſie die Waren
unbedingt verkaufen müßten, ſofern ſie ſich nicht
einer Beſtrafung ausſetzen und riskieren wollten, daß
W der weitere Zutritt zum Markte künftig verboten
werde.

n. Cöthen, 5. September. (Auch hier großes Tier-
ſterben nach Verfütterung rumäniſcher Kleie.)
Als ein Futter von recht zweifelhaftem Wert hat ſich auch hier
und in der Umgegend die rumärniſche Kleie erwieſen. Schon
äußerlich ſehr unanſehnlich, hat ſie in vielen Fällen auf die da
mit gefütterten Tiere ſehr ungünſtig eingewirkt. Meh-
rere Schweine und Ziegen ſind verendet, andere konn-
ten nur durch ſchnelle tierärztliche Hilfe gerettet werden. Ueber-
einſtimmend werden ſolche Fälle aus mehreren Or- ſchaften ge
meldet und überall iſt ein anderer Grund für die Erkrankung
und das Verenden der Tiere nicht erſichtlich als das Verfüttern
der rumäniſchen Hleie. Auch in anderen Gegenden ſollen
die gleichen üblen Erfahrungen gemacht worden ſein, ein Zei-
chen, daß dieſes Futter Latſächlich recht bedenklich iſt.

Vieh und andere Märkke
Deſſau, 5. Sept. (Auf dem geſtrigen Vieh-

markt) wurden für größere Futterſchweine 120--180 Mark,
für Läufer 40—-50 Mark und für Ferkel 18—-22 Mark gezahlt.
Käufer waren nur in kleiner Zahl erſchienen; demzufolge war
auch der Umſatz ſehr gering.

Freyburg (U.), 5. Sept. (Marktvbericht.) Auf dem
geſtrigen Wochenmark:e koſteten ein Ei 25—-26 Pfg. ein Bündchen
Möhren oder Zwiebeln 10 Pfg., 4 Köpfe Kohlrabi 165 Pfg.,
1 Kopf Wirſingkohl 20 Pfg., 1 Kopf Kraut 25 Pfg., eine Gurke

großen Tiſch hinſehend, wo eben Sekt in Eiskübel geſtell
wurde. Schnitzel mit Salat und ein gefüllter Eierkuchen
mundeten ihr vortrefflich. Nach aufgehobener Tafel gingen
ſie durch die Buchsbaumrabatten des Eartens, in denen
Balſaminen und Strohblumen ſtanden, und lehnten ſich
über die Bruſtwehr, um auf den See hinauszuſehen, als
Ellys Geſicht ſich plötzlich veränderte. Sie zog Wagner am
Arm zurück und trat unter den Kirſchbaum, deſſen ſchwan
kende Zweige ſie halb verbargen.

„Mein Bruder,“ flüſterte ſie, auf ein Boot deutend,
das dicht an ihnen vorbeizog. Ein paar junge Leute und
niedliche Dämchen ſaßen darin und hatten es ſich bequem
gemacht. Jetzt wurde man vom großen Tiſch auf ſie auf
merkſam und ſtürzte ihnen mit Halloh entgegen. Das Boot
glitt um die Ecke, und gleich darauf hörte man es anlegen.
Noch einen Augenblick, und eins der lachenden Mädchen
erſchien im Garteneingang und griff ſofort nach dem Sekt-
glas, das einer der Herren ihr entgegenhielt.

„Wir verſchmachten und ſind braun gebrannt. Die
Sonne ſticht wie tauſend Mücken, aber der Steuermann war
ſentimental und ließ uns dürſten.“

Der Referendar, den Panama im Nacken, erſchien nun
und verteidigte ſich nachläſſig.

„Die kleinen Krabben hatten genug Waſſer um ſich,
denke ich. Aber dazu ſind ſie zu verwöhnt. Sie witterten
euer Gelage. Natur wurde ihnen Unnatur.“

Elly zog Wagner die Treppe hinauf in den Saal.
„Sie müſſen meine Sachen holen und zahlen. Herr

Wagner. Unmöglich darf mein Bruder mich hier ſehen. Es
war ein Privatboot, in dem ſie kamen. Die Herren laſſen
es ſich immer etwas koſten! Wir wollen zu Fuß an den
See gehen und ſpäter direkt nach Hauſe fahren. Fürs erſte
iſt mir alle Luſt vergangen.“

Heiß brannte die Sonne auf den ſandigen Weg, der ſie
zwiſchen abgemähten Haferfeldern ſchließlich in den Kiefern-
wald führte. Als ſie den Schatten erreicht hatten, atmete
Elly auf und blieb ſtehen. Plötzlich drückte ſie die Hände
an ihr Geſicht und fing bitterlich an zu weinen. Wagner
faßte ſie um und beruhigte ſie. Er war ſo gut zu ihr wie
ein Bruder. Das arme kleine Ding, dachte er in ſeinem
Herzen. Dann zog er ihren Arm in den ſeinen und führte
ſie weiter.

„Wir wollen uns ein ſtilles Plätzchen ausſuchen, Fräu
lein Elly, und dort unſer Mittagsſchläfchen halten. Dann
werden Sie all die dummen Gedanken vergeſſen.“
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weckte ſie.

ei 35 ein r20 e Wuf dem Ferkelmarkt
koſtete das Paar 25--40 Mk. Die Kaufluſt war matt.

Vereinsverſammlungen, Unkerhalkungen t
n. Cöthen, 83. Septbr. (Der landwirtſcha ich e

Verein Cöthen) trat vorgeſtern nachmittag unter dem Vor
ſitz des Geh. Oekonomierats Säuberlich Gröbzig in Zu
Gaſthaus zu ſeiner 8. Vierteljahrsverſammlung gemgg,
neues tglied wurde zunächſt der Gutsbeſi Wilhelm
Henning Großwälknitz in den Verein aufgeriommen. Dann
machte der Vorſitzende einige geſchäftliche Mitteilungen und
warnte beſonders vor dem Bezuge landwirtſchaft-
licher Winkelblätter, die mit ihren ſchwindel-
haften Vorſpiegelungen auch in Anhalt immer Leſer
finden. Zum erſten Gegenſtand der Tagesordnung: „Sind
gute Erfahrungen mit dem Anbau von Wintergerſte
gemacht und iſt eine weitere Ausdehnung des Anbaues vortril
haft ſagte der Vorſitzende einleitend, daß Wintergerſte keine
Hualitätsware liefert, wie ſie die Brauereien verlangen. Dies
ſei aber auch heute nicht erforderlich, wo es vor allem darauf
ankomme, große Mengen zu erzielen, was bei der Wintergerſte
meiſt der Fall ſei. Oberamtmann Rohde-Greiz warnt vor
einer Ueberſchätzung der Wintergerſte und vor einem zu aus
gedehnten Anbau. Der Vorſitzende empfahl den Anbau in der
jetzigen Zeit unbedingt. Eine ſehr ausgedehnte Erörterung
rief dann der nächſte Punkt hervor: Beſprechung der Wege
der VPViehhaltung und der Mittel, dem jetzt beſtehenden
Viehmangel abzuhelfen.“ Jn einem längeren Referat
wies Generalſekretär Dr. Georgs zunächſt darauf hin, daß
Magervieh jetzt ſehr knapp und teuer ſei, während
es den Mäſtern an eiweißhaltigem Futter fehle. Aber trotzdem
müſſe alles verſucht werden, um den Viehſtand in die Höhe zu
bringen Es ſei erforderlich, alles Jungvieh aufzu-
ziehen, ſelbſt wenn Verluſte dabei entſtehen. Ohne Weide
ſei eine erfolgreiche Zucht allerdings nicht möglich, im Elbgebiet
laſſen ſich aber Weiden einrichten. Dort können auch Züchter aus
dem Cöthener und Bernburger Kreiſe mit Vorteil ſich ſolche ein
richten. Die Landwirtſchaftskammer habe Zuchtvieh beſchafft,
oweit es ihr möglich war; ſie werde den Jmport fortſetzen. Der

leiſchverbrauch müſſe noch mehr eingeſchränkt
werden. Die Verminderung der Tagesmenge um nur 10 Gramm
pro Kopf rette uns täglich 2500 Stück Rindvieh. Der
Schweinehaltung müſſe ſich jeder zuwenden, der es irgend
ermöglichen kann. Auch die Butter- und Fettgewin-
nung müſſe ausgedehnt werden, Sahne und Vollmilch dürfen
daher nicht verbraucht werden. Man dürfe ſich jetzt nicht von
praktiſchen Erwägungen leiten laſſen, ſondern müſſe die großen
vaterländiſchen Gefühlsregungen, Opferwilligkeit und Klugheit
in den Vordergrund ſtellen. Geh. Oekonomierat Saeuberlich
betonte, er habe früher die Viehhaltung als nicht rentabel be
zeichnet. Heute lägen die Verhältniſſe ganz anders. Die Zahl
der Milchkühe müſſe bedeutend vermehrt wer-
den. Jede größere Wirtſchaft habe die unbedingte
Verpflichtung, möglichſt viel Vieh einzuſtellen. Redner
ſagte weiter, daß ein Angebot, 400 holländiſche Milch-
kühe einzuführen, ſofort von der Landwirtſchaftskammer
r worden ſei. Der Viehhandelsverband habe ſich
bereit erklärt, die Hälfte des Riſikos zu übernehmen. Die Regie-
rn ſoll erſucht werden, die Mittel vorläufig zur Verfügung
u ſtellen. Auch die Kreiskommunen können mithelfen, indem ſie
eine Leute bei der Schweinebeſchaffung unterſtützen. General

ſekretär Dr. Georges trat nachdrücklich für die kleineren Land
wirte ein. Oberamtmann Rohde wünſchte eine angemeſſene
Viehhaltung in allen Wirtſchaften auch nach dem Kriege. Ueber
das Thema: „Welche brauchbaren künſtlichen Dünge-
n der Landwirtſchaft jetzt zur Verfügung und vor
welchen iſt beſonders zu warnen?“ referierter Profeſſor Dr.
Krüger Bernburg. Er legte einleitend dar, daß brauchbarer
künſtlicher Dünger jetzt leider wenig vorhanden ſei. Gebwarnt
wurde vom Redner beſonders vor den Miſchdüngern, deren Zu

e e ea er Ernte in ber hieſigen end äußerte ſi imer
Oekonomierat Saeuberlich. Er ſagte, die Grnie ſei ge
ringer, als Algenwein angenommen wurde. Auch von Land
wirten ſei der Ertrag vorher überſchätzt worden. So habe man
geglaubt, für Gerſte einen Durchſchnitt von 16—16 Zentnern
annehmen zu können; die Feſtſtllungen haben jedoch nur 1046
Zentner ergeben. Auch der Weizen werde zweifellos eine
Enttäuſ bereiten. Wen ſei dies bei Roggen und
Ha f er zu befürchten. Im Oſten Deutſchlands ſei jedoch,
wie Geheimrat Saeuberlich hinzufügte, die Grnte ſehr gut,
wodurch der Ausfall in unſerer Gegend mehr als
ausgeglichen werde.

Sie hing feſt an ſeinem grm, aber ſie ſchüttelte

„Das kann ich nicht. Sie wiſſen gar nicht, wie das iſt,
wenn man ohne Mutter aufwächſt. Sie haben Jhre Eltern
doch erſt vor kurzem verloren. Und ein Mann kann nie ſo
einſam ſein. Niemand habe ich, zu dem ich mich ausſprechen
kann, niemand auf der ganzen Welt, Pater hat mir keine
zweite Mutter gegeben, das iſt alles. Denken Sie, ich weiß
es nicht, wie unrecht es von mir iſt, wenn ich zu Tante
Hulda komme, nur um Sie zu ſehn? Aber ich will doch
auch einmal vergnügt ſein! Wie habe ich meinen Bruder
lieb gehabt, als er noch jünger war! So ſtolz bin ich auf
ihn geweſen in ſeiner Studentenzeit! Aber dann wurde er
ganz anders. Jch habe wohl gehört, was Vater zu ihm
ſagte. Verbummelt iſt er und ſchlecht. Und ich bin ſo ein
ſam, ſo einſam.“

Sie weinte wieder. Er hatte den Arm um ſie ge
ſchlungen und führte ſie durch das hohe Farnkraut dem
Ufer zu. Sie fanden eine hübſche Stelle, wo der Uferſand
in grünes Gras überging. Hier hatte die Sonne abge
t Wachholderſträucher bauten ſich wie Kuliſſen
um ſie.

„Hier können Sie ſogar Muſcheln ſuchen Fräulein
Elly! Das ganze Panorama genießen wir noch dazu!“

Er wies auf den See, der im vollen Sonnenſchein lag.
„Jch werde freilich kein intereſſanter Geſellſchafter ſein.

Ich habe die größte Luſt einzuſchlafen. Wenn Sie geſtatten,
ziehe ich den Rock aus.

Nun lachte ſie doch. Er z den Rock aus, breitete ihn
auf den Abhang, legte ſich behaglich hin und ſchützte ſein
Geſicht mit ſeinem Strohhut.

„Machen Sie es mir nach. Ein Stückchen von der koſt
baren Decke iſt noch für Sie übrig.“

Zuerſt ſchüttelte ſie mit dem Kopf, lief zum Strand und
ſuchte nach den einfachen gewundenen Schneckenmuſcheln,
die hie und da lagen. Sie fühlte deutlich, daß er nicht
ſchlief, ſondern ſie beobachtete. Plötzlich warf ſie die blonden
Haare zurück, kam zu ihm und legte ſich ebenfalls hin.

„Meinetwegen! Müde genug bin ich. Ich war ja
ſchon eine halbe Stunde zu früh an der Bahnuhr! Aber ich
danke für Jhren Rock, ich habe meine Golſjacke mit. Und
wirklich ſchlafen, nicht plaudern.“

Nach einer Weile ſchliefen ſie beide.
Ein kräftiger Donner, der durch die Bäume ſchlug,
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Aus Halle und Umgebung
Halle, den 6. September

Gefunden verloren
In der Zeit vom 16. bis 31. Auguſt ſind nachſtehende Gegen

ſtände als gefunden bei der Poliz?iverwaltung abgegeben oder
angemeldet worden: 5 Geldtaſchen mit Jnhalt, 1 Nickelbrille,
1 Darlehnskaſſenſchein, 1 Herrenhut, 1 Spazierſtock, 1 Ruckſack mit
Jnhalt, 1 Deutſcher Schä nd, 1 goldener Trauring und meh
rere S el. In derſelben Zeit tourden als verloren gemeldet:
1 dunkelblaue Handtaſche mit Jnhalt, 1 goldene Halskette,
1 ſchwarze Geldtaſche mit Jnhalt, 1 goldene Halskette mit An
hängſel, 1 gold. Trauring, 1 kl. Buch und eine Mappe mit
Marken und Geld, 1 gelber Lebensmitt-lſchein, 1 ſchw. Damen
ſchirm, 1 Dobermannhund, 1 ſchwirzes Mappe mit ſämtl. Leben s
mittelſcheinen und Karten, 1 dunkelbraune Aktenmappe mit Jnh.,
1 Geldtaſche m. Jnh., 1 ſchwarzer Gürtel, 1 ſchwarze Herrengeld-
taſche mit Jnhalt, 1 Bernſteinnadel, 1 braune Geldtaſche mit
Jnhalt, 1 braune Handtaſche mit Jnhalt, 1 mattgolden es
ſchmales Gliederarmband, 1 gold. Damenkapſeluhr, 1 hellxote
Geldtaſche mit Jnh., 1 Herren-Fahrrad (Marke Jmperial),
1 braune Geldtaſche m. Jnh., 1 ſchwarzer Samtgürtel, 1 Korb
decke, 1 alter brauner Geldbeutel mit Jnh., 1 gold. Damenuhr,
2 gold. Broſchet mit Soldatenbild, 1 ſchwarzzr Damenſchirm,
1 gold. Türkiſenbroſche, 1 Pfandſchein über eine ſilb. Damenuhr,
1 Arbeitsbuch, 1 ſchw. Damenſchirm, 1 ſchw. Geldtaſche m. Jnhalt,
1 Fleiſchkarte, 1 blaue Lederhandtaſche mit Jnh., 1 gold. Klemmer,
1 Fleiſchkarte, 1 gold. Trauring, 1 gold. Damenuhr, 1 dunkelgrüne
Geldtaſche mit Jnh., 1 gold. Gliederarmband, 1 dunkelblaue Kna-
benhoſe, 1 braune Aktenmappe, 2 Zweimarkſcheine, 1 kleiner
ſchmaler gold. Ring mit roten Steinchen, 1 kl. weißer Kinder
ſtrohut, 2 Fleiſchkarten, 1 mattgold. Anſtecknadel, 1 ſchw. Da
menregenſchirm, 1 ſilb. Halskette, 2 Lebensmittelſcheine, 1 braune
Geldtaſche mit Jnh., 1 Paket mit Handarbeit, 1 ſchw. Geldtaſche
m. Jnh., 1. Hundepeitſche, 1 Damenſchirm, 1 ſchw. Handbrief-
taſche m. Jnh., 1 braune Geldtaſche mit Jnh., 1 gold Broſche in
Form von 3 Ringen, 1 ſchw. Damenſchirm, 1 lila Handtäſchchen
m. Jnh., 1 Double-Anhängſel mit Kette, 1 ſchw. Herrenſchirm,
1 ſchwarzſeidenes Umſchlagetuch, 1 ſilb. Damenuhr mit langer
Kette und Anhängſel, 1 ſilb. Damenuhr, 1 Arbeitsbuch und 1 Jn-
validenkarte, 1 braune Brieftaſche mit ſämtl. Lebensmittelſchei-
nen, 1 Kravattennadel, braune Geldtaſche m. Jnh., 4 Seitenge
wehr mit Koppel, 1 Briefhülle mit Lebensmittelſchein uſw. 1 Poſt
einlieferungsbuch der Firma Werneburg Co., 1 Damenſchirm
mit ſilb. HKnopf, 1 gold. Ring, 1 weißes Tiſchtuch, 1 ſchw. Geld-
taſche m. Jnh., 1 Briefhülle mit Lebensmittelſcheinen, 1 Hand
arbeit (Decke), 1 ſchw. Regenſchirm, 1 gold. Ring, 1 Dolch mit
Hirſchhorngriff. Die unbekannten Eigentümer der gefundenen
Gegenſtände werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Mo
naten im Polizeiverwaltungsbüro, Dreyhauptſtraße 6, Zim-
»eter 100, geltend zu machen. Die nicht zurückgeforderten Gegen
ſtände werden an die Armenverwaltung oder an den Finder ab
gegeben werden.

Die Kläranlage auf dem Tafelwerder. Sie liegt recht
idylliſch abſeits vom Hauptverkehr am Waldesrande an der vor
beifließeznden Saale. Man erreicht ſie durch die Brachwitzer
Straße. Unter Führung des Stadtbaumeiſteers Prütz vom
Saadtiſchen Tiefbauamt veſichtigte der 3. kommunale Bezirks
verein am Sonntag dieſe für die Geſundheit unſerer Stadt ſo
wichtige Anlage Es ſind Abwäſſer von nicht weniger als 160 000
Menſchen zu klären. Die Reinigung dieſer Abwäſſer wird nach
dem ſogenannten Sedimentierverfahren bewirk:, das heißt, beim
langſamen Durchfließen der Abwäſſer durch lange Becken ſetzt
ſich der Schlamm ab. Geſchulte Leute beſorgen die erforderlichen
Arbeiten. Man verſpürt ſehr wenig Geruch, obwohl man die
trüben Waſſer frei und offen vorbeifließen ſieh“. Abſeits befin
det ſich das Trockenfeld der Sinkſtoffe, in Viertel eingeteilt. Der
Rückgang (Schwerſtoffe) kann im trockenen Zuſtande zu Dung-
zwecken fuhrenweiſe billig hier abgefordert werden. Dieſe Maſſe
zewährt ſich nach den Ausſagen der Verbraucher vorzüglich.

Halleſche Tageschronik. Jn der Reilſtraße wurde einem
jährigen Mädchen von einer etwa 20 Jahre alten unbekannken
Frauensperſon eine Markttaſche, in der ſich ein Geldtäſchchen
mit 2,55 Mk. befand, abgenommen. Die Unbekannte hatte das
Kind mit einem Auftrage in ein Haus geſchickt. Als es zurück
kam, war die Auftraggeberin verſchwunden. Kurz nach dieſem
Vorfalle hat anſcheinend dieſelbe Unbekannte einem Pejährigen
Mädchen in der Geiſtſtraße unker den gleichen Umſtänden ein
Gldtäſchchen mit 2,50 Mk. und 6 Brotmarken abgenommen.
Ende Juli iſt im Ratskeller eine große ovale Holzwaſchwann,
etwa 1,30 Meter lang, 45 Zentimeter hoch mit 2 Eiſencreifen zur
Ausbeſſerung abgeholt worden, angeblich im Auftrage des Bött
chers Friedrich, Kl. Märkerſtraße 3. Dieſer hat aber niemand
hiermit beauftragt, die Wannp auch nicht erhalten. Der Abholer
der Wanne war ein etwa 12jährger Junge, der braunen Schwitzer,
blaue Latzſchürze und graue Mütze trug. Er hatte noch drei
gleichaltrige Begleiter mit, die auf der Straße mit einem kleinen,
vierrädrigen, braun geſtrichenen Kinderleiterwagen warteten.
Wer über den Verbleib der Wanne und deren Abholer Angaben
machen kann, wird gebeten, ſich bei der Kriminalpolizei, Zimmer
37 oder 20, zu melden. Nach ſo langer Zeit wird es nur ſchwer
halten, hier etwas zu erreichen.

Aus den Vereinen
Der Verein ehem. 36er hielt am Sonnabend eine Mo

natsverſammlung ab und feierte gleichzeitig den Tag von Sedan.
Die Vereranen aus der Zeit von 1866 und 1870/71 waren in gro
ßer Zahl erſchienen. Der Vorſitzende führte in ſeiner Anſprache
aus, daß die Sedanfeier eine Ehrenpflicht bleibe nicht nur für die
Kriegervereine, ſondern für das geſamte deutſche Volk. Sie habe
ihre weſentliche Bedeutung darim, daß ſie ſich als eine Dankes-
pflicht darſtelle gegen alle diejenigen, die am 1. September 1870,
wie überhauph auf den zahlreichen Schlachtfeldern, gelitten, ge
ſtritten, geblute? oder ihr Leben für das Vaterland dahingegeben
haben. Zur Ehrung der Veteranen aus jener großen Zeit erho
ben ſich die Kameraden von ihren Plätzen. Hierauf gedachte der
Vorſitzende der im Felde ſtehenden tapferen Kameraden und
brachte ein dreifaches Hoch auf den allerhöchſten Kriegsherrn und
das deutſche Vaterland aus. Vier Kriegsteilnehmer wurden als
neue Mitglieder aufgenomen. Als 2. Schriftführer wurde Büro
beamter König und als 2. Kaſſenführer Friſeur Niedermann ge
wählt. Rektor Roß (Löbejün) hielt einen Vortrag über die 2.
Entſcheidungsſchlach? in Oſtpreußen. An der Hand von Karten
ſchilderte er die damalige Kriegslage, erwähnte aus ſeinem er
ſten Vortrage nochmals die Schlacht bei Tannenberg und ging
dann eingehend auf die Schlacht, die zur Vernichtung der ruſſi
ſchen Narew- Armee führte, ein. Reicher Beifall lohnte die vor
refflichen Ausführungen. Jn einer ſpäteren Verſammlung wird
über die Schlacht in Maſuren geſprochen werden. Am 17. Spptem-
ber findet vorausſichtlich um 256 Uhr nachmittags eine Beſichti-
gung der Moritzburg mit Muſeum ſtatt.

Gerichtsſaal
Betrug im „Dämmerzuſtand“ begangen

zu haben, behauptete der Viehhändler Ludwig Gretke, der
ſich vor dem Schwurgericht in Halle am 15. April wegen
Urkundenfälſchung in einem und Betruges in zwei Fällen zu ver
antworten hatte und zuſätzlich zu einer dreijährigen Gefängnis-
ſtrafe, zu weiteren drei Jahren Gefängnis und fünf Jahren
Ehrenvechtsverluſt verurteilt worden iſt. Der r 4 beſaß
im Jahre 1918 ein Sparkaſſenbuch, das über 1 rk lautete.
Dieſen Be fälſchte er in 8000 Mark, um auf dieſe Weiſegwe ten. Und nur allzuſchnell fand er in ſeinem

das Sparit zu e

kaſſenbuch 600 Mark lieh. Ebenſo &3 er ſich einem Jngenieur
gegenüber unter Hinweis auf ſein Sparkaſſenbuch als vermögend
aus und kaufte dieſem ein Schokoladengeſchäft ab, auf das er
jedoch niemals etwas zahlte. Der Angeklagte hatte zwar zu ſeiner
Verteidigung geltend gemacht, daß er geiſtig nicht normal ſei
und die Betrügereien und die Urkundenfälſchung im „Dämmer-
zuſtand“ begangen habe Jndeſſen hat das Gericht ihm dieſe Aus-
rede nicht geglaubt, ihn vielmehr auf Grund der Gutachten der
mediziniſchen Sachverſtändigen als voll verantwortlich für ſeine
Taten angeſehen, wenn er auch ein geiſtig minderwertiger Menſch
ſei. Gegen das Urteil hatte der Angeklagte Reviſion ein
elegt, in der er ausführte, bei den Landgerichten Berlin undKnſterburg, von denen er auch verurteilt worden iſt, ſchwebten

Wiederaufnahmeverfahren, weil er ſeine Unzurechnungsfähigkeit
geltend gemacht habe. Das Ergebnis dieſer Verfahren hätte ab-
gewartet werden müſſen. Ferner ſei er durch die Ablehnung des
Sachverſtändigen Schm., der über ſeinen, des Angeklagten,
Geiſteszuſtand ein Gutachten hätte abgeben ſollen, zu Unrecht
abgelehnt worden. Ferner fügte er hinzu, daß ſein Ablehnungs-
antrag gegen den einen Sachverſtändigen unberückſichtigt geblieben
und die Ladungsfriſt zum Termin nicht gewahrt worden ſei.
Das Reichsgericht hielt indeſſen keine der Rügen für begründet.
Denn was z. B. die letzte Rüge anbetreffe, ſo ergebe ſich, daß dem
Angeklagten die Ladung rechtzeitig zugeſtellt worden iſt, und daß
er ſich über nicht friſtgerechte Zuſtellung auch in der Haupt-
verhandlung nicht beſchwert hat. Das Reichsgericht erkannte da
her auf Verwerfung des Rechtsmittels.

Kein Grund zur ſofortigen Entlaſſung
Die Filialleiterin Füchſel war Mitte Juli von der

Butterhandlung F. H. Krauſe kündgungslos entlaſſen
worden. Sie klagte vor dem Halleſchen Kaufmannsgericht auf
Zahlung des Gehaltes für den Reſt des Monats Juli und auf
Weiterzahlung des Gehalts für den Monat Auguſt. Die
Firma beantragte Abweiſung der Klage, da die Klägerin
mehrere Monate hinter einander Fehlbeträge bis zu 100 Mark
gemacht habe. Dieſe Fehlbeträge ſind jedoch nach Anſicht der
Klägerin dadurch entſtanden, daß die ihr zugeführten Waren
nicht das gebuchte Gewicht hatten. Außerdem hätte ſie in ihrer
Filiale lauter leicht verderbliche Waren geführt, die auch an
ſtarkem Schwund litten. Es ſei häufig vorgekommen, daß
Waren, die an Güte gelitten hätten, ganz bedeutend im
Preis herabgeſetzt worden wären, ohne daß man ihr die Unter
ſchiede gutgeſchrieben hätte, was oft auch garnicht möglich ge
weſen ſei. Zwiebeln ſeien in ſehr ſchlechtem Zuſtand geweſen.
Einige Sauerkrautfäſſer wären nur noch halb voll geweſen.
Dir Firma wendete hiergegen ein, daß die Klängerin die an
gelieferten Waren hätte nachwiegen müſſen, um Unterſchiede
im Gewicht feſtzuſtellen, die ihr ohne weiteres gutgeſchrieben
worden wären. Die Klägerin erklärte, daß das garnicht möglich
war, da ſie allein in der Filiale war und außerdem gar keine
große Wage beſaß. Sie hätte auch nicht die ſchweren Fäſſer
allein nachwiegen können. Sie habe öfters beantragt, eine ſo
genannte Kontrollinventur zu machen, was jedoch abgelehnt

worden ſei. Sie wäre vier Jahre im Geſchäft geweſen und
davon den größten Teil als Filialleiterin. Wenn ſie unbrauch-
bar geweſen wäre, hätte man ſie ſicherlich entlaſſen. Auch ein
anderes Zeugnis erbitte ſie ſich, da ſie zu Unrecht als unbrauch
bar hingeſtellt würde. Ueber das Zeugnis kam eine Einigung
zuſtande. Die Gehaltsforderung in Höhe von rund 100 Mark
beantragte die Firma abzuweiſen, da ſie annehme, daß die
Klägerin nicht redlich geweſen wäre. Das Gericht erkannte,
daß die Firma zur Zahlung der Forderung verpflichtet ſei.
Es ſei der Klägerin gefolgt worden, die angegeben habe, daß ſie
nicht an den Fehlbeträgen ſchuld ſei.

Sport und Jagd
Pferdeſport

Rennen zu Hoppegarten am 4. September
Ermunterungs- Rennen der Hengſte. 7400 Mk.

1200 Mtr. A. u. C. v. Weinbergs Pergoleſe (O. Schmidt) 1.,
Drachenfels (Kaſper) 2., Paleſtro (Schläfke) 3. Tot.: 38:10; Pl.:
17, 29, 84:10. Ferner liefen: Wendekreis, Eichwald, Kreugdorn,
Furchtlos, Dum Dum, Oreſt, Martin, Lüttich, Glücksſtein, Cham-
pus, Huerta. Lockvogel- Rennen 5200 M. 1600 Mtr.
R. Frank und P. Krauſes Mein Liebling (Ackermann) 1., Mo
ral (Gericke) 2., Corinne (Kaiſer) 3. Tot.: 19:10; PI.: 12, 14:10.
Fewner liefen: Roſendaal. 4 liefen. Amphora-Ren
nen. 13 500 M. 1400 Mtr. E. v. Bennigſens Göbert (Raſten
berger) 1., Treue (Schläfke) 2., Loin du Bal (Stolz) 3. Tot.
48:10; PI.: 11, 10, 13.10. Ferner liefen: Viktor Vand),
Theo, Thu's fix. Omnium. 13 500 M. 3000 Mtr. Grf.
SeidlitzSandreczkis Jnder (O. Müller). 1. Perficus (Kaſper)
2., Sorapis (Olejnik) 3. Tot.: 247:10; PI.: 60, 17, 35:10.
Ferner liefen: Panter (4), Gilgenburg, Chanit, Habſucht, Gold
ſtrorn, Meridian, Fliegerin, Adamant, Felstrud, Hannover.
Force-Majewre-Rennen. 5200 M. 1000 Mtr. Geſt.
Mydlinghovens Schöne Mignon (Raſtenberger) 1., Madrigal
(Kaiſer) 2., Stella (H. Teichmann) 3. Tot.: 25:10: PI.: 17, 86,
25:10. Ferner liefen: GEoldſeele (4), Kalif (blieb am Start
ſtehen), Cavallerig Ruſticang, Jna, Stumme von Porrici, Sahib,
Lotte, Moskalo, Othello, Tati Tata, Zuverſicht, Hanſa. Be
ruhigungs-Rennen. 5200 M. 2400 Mtr. A. v. Negeleins
Rheingau (Archibald). 1., Dike (Kaſper)2., Dahlem (Raſtenberger)
3. To. 28:10. 3 liefen. Quirl-Handicap. 9000 M.
1600 Mtr. H. Reimanns Geburtstagskind (Schläfke) 1., Domidu
cus (Kaſper) 2., Tofang (Jentzſch) 3. Tot.: 110:10; Pl. 22,
15, 17:10. Ferner liefen: Linde, Hercules, Tell II, Donng
Elvira.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin ,5. Septbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefNewYork 5.37 5.Holland e e a 4 e 225/ 226!/Dänemark 157.00 1571Schweden e 7 I7 4 I7 17 159.00 159
Norwegen 16 159Schweiz 1 1055Heſterreich- Ungarn 89. 6955
Bulgarien 79

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 5. Sept. Allgemein zeigte die Börſe wenig Neigung

auf weitere Geſchäfte einzugehen. Nur für Montanwerte ke-
ſtand Kaufluſt. Phönix, Bochumer beſonderes aber Caro
und Laurahütte, wurden zu beſſeren Kurſen um-
geſetzt. Deutſch Luxemburger behaupteten ihren geſtrigen
Höchſtſtand. Bismarckhütt befriedigten ſich nach anfäng-
lichen Abſchwächungen. Schiffahrtsakeien zeigten gute
Haltung. Am Rentenmarkte war das Geſchäft ſehr ſlill bei
behaupteten Kurſen, ſo daß überall ruhige Zuverſicht ge-
genüber der weiteren Entwicklung der Dinge zu
erkennen war. Deutſche Anleihen blieben unverändert.

Produktenbericht
Berlin, 4. Sept. Am Produktenmarkt iſt keinerlei Belebung

eingetreten, da die Anregung heute völlig fehlt. Erſatzfut-
termittel und Kraft futterſtoffe blieben begehrt. Für
erſtyre ſind die Forderungen teilweiſe etwas niedriger, letztere
ſind nach wie vor kaum erhältlich. Jn Saat waren war das
Geſchäft nicht beſonders lebhaft. Das Jntereſſe für Kleiegr-
ten hält an. Werter: Schön,

Wiener Börſenſtimmungsbild v
Wien, 5. Sept. Die freundliche Stimung r geſtrigen

Börſe übertrug ſich auch auf den heutigen Verkehr. Lebhafte Um
ſätze bei weſentlich erhöhten Kurſen fanden namentlich in Eiſen
und Rüſtungswrten ſtatt. Ferner waren einzelne Bankpapiere
und Petroleum, ſowie böhmiſche Kohlenaktien gefragt, wogegen
ungariſche Kohlenwerte billiger angeboten waren. Die feſte Stim-
mung hilt bis zum Schluß an. Anlagewerte waren behauptet.

CLetzte Telegramme
Landrat a. D. Graf Harrach

Breslau, 5. Sept. Der konſervative Landtagsabgeordnete
Graf Harrach, Landrat a. D. und Vorſitzender des Deutſch
konſervativen Vereins für Schleſien, iſt heute der Schleſiſchen
Morgenzeitung“ zufolge auf ſeiner Beſitzung Sägewitz im
71. Lebensjahre geſtorben.

Abreiſe der bulgariſchen Studenten aus Berlin
Berlin, 6. Sept. Geſtern Nachmittag ſind die bisher noch in

Berlin werlenden bulgariſchen Studenten zur Erfüllung
ihrer Wehrpflicht näch Sofig abgereiſt. General z. D. Siemens
richtete einige herzliche Worte an die Studenten, die er als ſein
„lieben jungen Kameraden“ anſprach. Der bulgariſche Student
Danew dankte im Namen ſeiner Kollegen.

Angeſpülte Minen
Haag, 5. Septbr. Jm Monat Auguſt wurden 62 Minen

angeſpült, davon 46 engliſcher, 10 deutſcher und 6 unbekannter
Nationalität. Die Geſamtzahl der ſeit Beginn des Krieges
angeſpülten Minen beträgt jetzt 1279, wovon 702 engliſcher, 62
franzöſiſcher und 229 deutſcher, ſowie 286 unbekannter Natio-
nalität waren.

Japan und China
NRotterdam, 5. Sept. „Maasbode“ veröffentlicht eine
Meldung der Central News“ aus Tokio, wonach
chineſiſche Truppen in der Mongolei neuerdings
auf Japamer gefeuert hätten; beide Parteien hätten
Verluſte gehabt.

Peking, 5. Sept. (Reutermeldung.) Der japaniſche
Geſandte überreichte der chineſiſchen Regierung am
Sonnabend eine Note, in der die Beſtrafung der für die
Vorfälle in Chengchiatung verantwortlichen Per
ſonen und Maßregeln zur Verhütung der Wiederholung
eines ſolchen Zwiſchenfalles gefordert werden.

Fabrikbrand in Frankreich
Bern, 5. Sept. Der „Matin“ meldet aus Toulouſe: Die

chemiſche Fabrik in Saint-Sauveur brannte vollſtändig
nieder. Sehr große Mengen von Chemikalien wurden ver-
nichtet. Der Schaden iſt ſehr beträchtlich.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptqnuartier, 5. September.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Die große Somme- Schlacht dauert an. Unſere
Truppen ſtehen zwiſchen Le Foreſt und der Somme in
heißem Kampfe. Südlich des Fluſſes erwehren ſie
ſich des aus der 20 Kilometer breiten Front von Barleux
bis ſüdlich von Chilly anſtürmenden Gegner. Das Dorf
Chilly iſt verloren gegangen.

Rechts der Maas ſind neue Angriffe der
Franzoſen gegen unſere Linien öſtlich von Fleury
und gegen die am 3. September an der Spouville-
Schlucht gewonnene Stellung abgeſchlagen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinzen Leopold von Bayern
Die Lage iſt unverändert.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Jn hartnäckigen Kämpfen haben deutſche Bataillone den
mehrfach zum Gegenſtoß anſetzenden Feind ſüdöſtlich von
Brzezany wieder vertrieben. An Gefangenen haben die
verbündeten Truppen in den beiden letzten Tagen zwei
Offiziere, 259 Mann eingebracht.

Jn den Karpathen entſpannen ſich an mehreren
Stellen kleinere Gefechte. Südweſtlich von Zabis und von
Schipoth wird gekämpft: ſtärkere ruſſiſche Kräfte ſind
ſüdweſtlich von Fundul Moldo wir blutig abgewieſen.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Deutſche und bulgariſche Truppen

ſtürmten die befeſtigten Vorſtellungen des
Brückenkopfes von Tutrakan. Die StadtDobrio iſt von den Bulgaren genommen. Bul-
gariſche Kavallerie zerſprengte mehrfach rumäniſche
Bataillone.

Deutſche Seeflugzeuge belegten Konſtanza
ſowie ruſſiſche leichte Seeſtreitkräfte mit Bomben. Unſere
Luftſchiffe haben Bukareſt und die Erdölanlagen
von Ploeſti mit gutem Erfolge bombardiert.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

W m

Wetterbericht
Die Regenfälle, welche ſich geſtern im Weſten Deutſchlands

von neuem eingeſtellt hatten, haben ſich im Laufe des Tages
oſtwärts ausgebreitet und erreichten heute früh die Weichſel.
Jn Pommern, der Mark Brandenburg, ſowie im öſtlichen

Königreich Sachſen waren ſie von Gewittern begleitet. Jm
Nordweſten hat es nachts erneut geregnet, im Südweſten dauern
heute früh die Niederſchläge noch fort. Ausſichten für
Mittwoch Wechſelnde Bewölkung, kühl, nur vereingelt noch
Regenſchauer.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kon
greſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſen
ſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil:
O. Kreibohm, ſämtlich in Halle (Saale).

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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